
Die Mortalitätsverliältnisse

der Stadt Halle

in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts,

mit Rücksicht auf den Einduss, welchen Jahreszeiten und epidemische Verhältnisse auf die Mortalitälsgeselze,

auf wahrscheinliche und durchschnittliche Lebensdauer ausüben.

Von

Dr. li. Krahmer.

Die allgemeine Beslürzung verbreitende Zaiil der Todesfälle, welche bei dem epidemischen

Auftreten der Cholera sich in hiesiger Stadt vom 25. Mai bis 8. Juni 1949 ereigneten, machte

zunächst den Wunsch in mir rege, mich genauer über den Einfluss dieser Epidemie auf die

Bevölkerungs- und SterLlichkeilsverhällnisse hiesiger Stadt zu unterrichten und gab die erste

Veranlassung zu nachfolgender Arbeit. Will man dem „Zufall" in der Natur keine grössere

Bedeutung beilegen, als ihm gebührt, kann man ihn nur als ein subjectiv zulässiges Beru-

higungsmittel für einen unbequem werdenden Forschungsdrang gelten lassen, will man dabei

sich nicht durch leere Phrasen abspeisen und täuschen lassen: so gab die Cholera noch eine

weitere Veranlassung neben der Feststellung ihres Einflusses auf die Bevölkerung und deren

Absterben den noch gänzlich unbekannten BL'dingui>gcn epidemischen Erkrankens und Sterbens

eine grössere Aulmerksamkeit zu widmen. Wohl ist es übÜch die Epidemien aus besonderen

Verhältnissen der Aussenwelt abzuleiten, und ihr Eintreten sich ausser Zusammenhang mit

einer vorgängigen besonderen Geslallung der Lebens- oder Bevölkerungsvcrliältnisse der heim-

gesuchten Orte zu denken. Es erschien mir jedoch nicht ohne Interesse gerade diesen zweiten,

bisher meines Wissens ganz vernachlässigten Theil der Frage, ob nämlich die Epidemien niclit

vielleicht als natürliche Folgen gewisser zu einem Extreme entwickelter Bevölkerungs- und

Lebensverhältnisse gelten müssten, einer näheren Untersuchung zu unterwerfen. Jedenfalls

konnte man erwarten, hierbei positivere Thatsachen zur Beurtheilung des Sachverbaltes zu

Abh. d. Nat. Ges. zu Halle. 2r Band. 3s Quartal. 19
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gewinnen, als man bisher bei dem Ausschauen nach besondren kosmischen, siderischen, tel-

lurischen, atmosphärischen u. s. w. Einflüssen sich zur Anschauung gebracht haben möchte.

Schon im Jahre 1850 unternahm ich nachfolgende Zusammenstellung aus den mir ziigä'ig-

lichen Mittheilungen über die in Halle vorgekommenen Geburls- und Sterbefälle, welche durch

das unter obrigkeitlicher Aufsicht erscheinende, ursprünglich von A. H. Niemeyer und Wagnilz

begründete Ilallescbe patriotische Wochenblatt veröirenllicht werden. Stimmen die aus dieser

Quelle geschöpften Zahlenangaben, wie ich nachträglich mich zu überzeugen Gelegenheit hatte,

nicht immer vollständig mit den amtlichen Angaben, welche in den späteren Jahren von dem

statistischen Bureau zu Berhn veröffentlicht sind, so ist die Diflerenz doch im Ganzen so

unbedeutend, dass ich eine immer nur für einzelne Jahre und für die officiellen Altersklassen

mögliche Correktur füglich unterlassen zu dürfen glaubte. Die Akten des hiesigen Magistrats

gewährten für die früheren Jahre dieses Jahrhunderts mir keine Ausbeute.

Es sind vornehmlich die Typhus -Epidemie von 1813 und 1814 und die Cholera-Epi-

demien von 1832 und 1849, welche der erwachsenen Bevölkerung von Halle sich verderblich

gezeigt haben und meine Aufmerksamkeit besonders in Anspruch nahmen. Die im Anfange

dieses Jahrhunderts in Halle vorgekommenen mörderischen Pockenepidemien gaben Gelegenheit,

den neuerdings besonders von Carnot vorgebrachten Vorwurf gegen die Vaccination, dass sie

die Sterblichkeit der mittleren Altersklassen begünstige und die bürgerliche Gesellschaft da-

durch mit einem linanziellen Ruin bedrohe, einer thatsächlichen Kritik zu unterwerfen. Endlich

schienen mir eine genaue Zusammenstellung der in einem längeren Zeiträume vorgekommenen

Todeslälle nach Alter und Geschlecht wohl geeignet, einen Beitrag zur Statistik zu gehen, der

für die Aufstellung von Mortalitätstabellen und die Berechnung der wahrscheinlichen Lebens-

dauer eines Menschen nützlich werden konnte. Quetelet sagt {Sur ks lablcs de mortalite

et de popiilalion. Bulletin de la commission centrale de slatisiique et rAnmiaire de l'Obser-

vatoire de Bnixelles V. , S. 9) : „Vetat de la statistiqm dans les differents paijs de l'Europe

est trop peu avance poiir qu'on puisse saisir les lois des fluctuations que les poptilations

subissent et les introdnire dans les calculs. On se trouve donc reduit ä poser des hypolheses

plus Oll moins probables, et ce choix n'est pas toujours sans danger". Unter diesen Um-

ständen, hoffe ich, im Folgenden keine ganz nutzlose Arbeil unternommen zu haben, wenn

ich auch bedauern muss, |bei der Zusammenstellung des gewonnenen Materials behufs der

Veröffentlichung durch die Abhandlungen unserer Gesellschaft, durch vielfältige störende Ein-

flüsse nur leider zu merkbar behindert zu sein.

Ich beginne mit einer Uebersicht der Einwohnerzahl von Halle.
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Tabellarische llebersichl der Einwohner von Halle.
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Die weibliche Bevölkerung von Halle bestände demnach

aus 12,57o Kinder unter 5 Jahr
|

^^ „j, „. ,

„ 20,3% „ unter IG Jahr | -,
o i

„ 60,0«/o Personen zwischen 16 u. 60 Jahr
j ^ Erwachsene.

„ 7,27o „ über 60 Jahr

Die männliche Bevölkerung von Halle dagegen wäre zusammengesetzt aus

12,5"/o Kinder unter 5 Jahr i oft oo/ i^ i'

} 37,3 /o Kinder
24,S»/o Knaben unter 16 Jahr '

57,4% Männer zwischen 16 u. 60 Jahr

j
Erwachsene.

5,3% Greise über 60 Jahr

Diess Verhällniss ist kein allgemeines und durch die Geburts- und Sterblichkeitsverhält

nisse der Menschen überhaupt oder auch nur der Einwohner von Halle bedingt, vielmehr

erscheint die Anzahl der Knaben und Mädchen aus der späteren Kindheit und dem Beginn

des Mannesalters relativ zu gross, weil gerade für diese Lebensjahre der Bevölkerung von

Halle ein beiräcbllichcr Zuwachs von Aussen hinzutritt, um nach Beendigung der Schul- oder

Militairzeit die Stadt wieder zu verlassen. Mit dem Bevölkerungsverhältnisse des preussischen

Staates für 1849 (Tabellen I, 293) verglichen, zeigen sich deshalb nicht unerhebUche Dif-

ferenzen. Danach befinden sich nämlich

unter 100 Menschen überhaupt im Staate

in den Altersklassen
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Tabellarische Uebersicht der Gebornen UDd Verstorbenen weiblichen Gesclilecliis.
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Tabellarische Ueberslcht der Verstorbenen weiblichen Geschlechts.
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Tabellarische Uebersiclit der YerslorbeDeo weiblichen Geschlechts.



M8

Tabellarische Uebersicht der Verslorbenen weiblichen Geschlechts.
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Tabellarische lebersicht der Verstorbenen männlichen Geschlechts.

Es sind veislorbcn
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Tabellarische Uebersichi, der Verstorbenen mänölichen Geschlechts.

Es sind verstorben

49 J
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Tabellarische Uebersicht der Verstorbenen männlichen Geschlechts.
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Stellt man die Zahl der Gestorbenen nach Massgabe der Rubriken zusammen, welche

bei den Volkszählungen gemacht worden sind, so starben:

Personen wi
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Schon eine oberflächliche Betrachtung dieser Tabelle zeigt ein sehr auffallendes Ueber-

wiegen der Verstorbenen weiblichen Geschlechts gegen die männlichen Individuen: .Während

nach den in Preussen seit dem Jahre 1816 gemachten Beobachtungen (Tabellen u, amtl, Nach-

richt, f. 18-19. II. 395) im Durchschnitt auf 100 Verstorbene weiblichen Geschlechts 106,2

männliche Individuen kommen, zeigt sich, dass in der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts in

Halle gegen 100 weibliche nur 96,9 männliche Individuen verstarben. Gegen Ende dieses

Zeitabschnittes ändert sich allerdings die relative Sterblichkeit zu Gunsten des weiblichen

Geschlechts, Während in den ersten 25 Jahren dieses Jahrhunderts sogar nur 93,4 Männer

gegen 100 Weiber verstarben, steigt die relative Zahl der ersleren in dem 2ten Vierteljahr-

hundert auf 100,2 und mit Ausschluss der beiden Cholerajahre 1832 und 1849, welche, wie

überhaupt die Zeit grosser Weltseuchen, vornehmlich dem weiblichen Geschlecht sich. ver-

derblich zeigten, auf 103,1. Zur Erklärung dieser für Halle sehr eigenthümlichen Erscheinung

hätte ich nur Vermuthungen , aber keine Thatsachen anzuführen. Darum mag es genügen,

auf das Verhältniss selbst hingewiesen zu haben. Die relative Zahl der Geschlechter bei den

neugeborenen Kindern ist das gewöhnliche. Auf 100 geborene Mädchen kommen 107,1 lebend

geborene Knaben, während im preussischen Staate durchschnittlich auf 100 weibliche Geborene

nur 105,69 männliche beobachtet werden (a. a. 0. II, 392). Durch eine von mir oben unter-

lassene Hinzurechnung der todtgeborenen Kinder, die in grosser Ueberzahl männlichen Geschlechts

sind, zur Zahl der Verstorbenen ändert sich das angegebene Sterblichkeitsverhältniss noch mehr

zu Gunsten des weiblichen Geschlechts.

Die Sterblichkeit im Verhältniss zur Einwohnerzahl.

Die Einwohnerzahl von Halle mit grösserer Bestimmtheit und Genauigkeit, als geschehen,

für die frühere Zeit des Jahrhunderts zu ermitteln, ist mir nicht möglich gewesen. Es

bleiben nur die Jahre von 1816 und namentlich von 1828 an, wo Halle eine Immediatstadt

wurde, aus denen sich zur Berechnung eines Verhältnisses zwischen den Zahlen der Lebenden

und Verstorbenen hinreichende Thatsachen mir darboten.

Für eine derartige Berechnung erscheint es mir am richtigsten, die Anzahl Aller, welche in

je drei zwischen jeder Volkszählung in Preussen liegenden Jahren verstarben, zusammenzuzählen

und das aus der Summe berechnete Mittel mit dem Resultate der Einwohnerzählung zusammenzu-

stellen. Wollte mau nur die Anzahl derTodten aus den einzelnen Jahren der Zählung selbst berück-

sichtigen, so gerielhe man in Gefahr durch den Einfluss kürzere Zeit dauernder, mörderischer

Epidemien, je nachdem sie vor oder nach der Zählung eingetreten sind, zu so extremen

Resultaten zu gelangen, dass man den daraus gezogenen Folgerungen keine allgemeinere

Geltung zusprechen könnte. Innerhalb der letzten 25 Jahre z. B. ist die Sterblichkeit in Halle

wiederholt in einzelnen Jahren bis auf 2*'/o der Bevölkerung herabgesunken und in andren
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z. B. bei den Choleraepideniien von 1932 und 1849 auf 6,2** /o und resp. Gfi^U gestiegen.

Es möchte aber die Frage entstehen, ob es nicht gerathener sei, die in den einer Zählung

nachfolgenden drei Jahren beobachtete Zahl der Todten zur Berechnung eines mittleren

Werlhes zu benutzen? Ich glaube dass diese Frage im Allgemeinen zu bejahen sein dürlte.

Wenn dessenungeachtet ich auf diese Weise nicht verfahren bin, so bestimmte mich , dass ich

den Unterschied für nicht so erheblicii erachtete, um darüber den Vortheil aufzugeben ein

Triennium mehr für meine Berechnungen benutzen zu können , welches die bei der Cholera-

epidemie von 1849 vorgekommenen Sterbefälle in sich begreift. Wie gering der Unterschied

der beiden je nach der einen oder der andren Weise erhaltenen Durchschnittswerthe ist, zeigt

folgende Berechnung. Nimmt man die Bevölkerung von Halle als eine beständige an und berechnet

aus den 7 Volkszählungen von 1828— 1846 eine Durchschnittszahl für die Einwohner, um die

gefundene Zahl mit der mittleren Zahl der Todesfälle aus den 21 Jahren von 1828— 1848 zu

vergleichen, so berechnet sich die Sterblichkeit auf 2,9S"/o der Einwohner. Verfährt man in

gleicher Weise und benutzt die 8 Volkszählungen von 1828— 1849, um sie mit der mitt-

leren Zahl der Todesfälle von 1826 bis 1849 zusammen zu stellen, so beträgt der jährliche

Durchschnitt der Verstorbenen S'^o der Lebenden. Die Differenz erscheint zu unbedeutend,

um die Veranlassung geben zu können, einen nicht unwichtigen Theil des gewonnenen Ma-

terials einer doch immer nur scheinbaren grösseren Genauigkeit in der Berechnung zu opfern.

Wer und wie viel von den im heurigen Jahre als lebend gezählten Einwohnern im nächsten

oder einem der darauf folgenden wirklich verstorben ist, das mit Genauigkeit zu ermitteln

bleibt ja doch immer eine praktische Uimiögiichkeit.

Eine Betrachtung der S. 153 mitgetheillen Tabelle lehrt bereits, dass die Sterb-

lichkeit der einzelnen Altersklassen ganz andere Differenzen zeigt, als die Vergleichung der

in einem JmIhc oder nach dreijährigen Durchschnitt Verstorbenen überhaupt ergiebt. Nachfol-

gende Zusammenstellung wird diess noch anschaulicher machen, indem sie zugleich einen

Ueberblick über die den gemachten Äblheilungen zugehörige Zahl der Lebenden gewährt. So

weit es mir möglich ist, werde ich diese Uebersicht später noch mehr detailliren, um sie zur

Aulslellung eines Slerblichkeitsgesetzes zu benutzen.



B
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Gehen wir in der Vergleichung der Verstorbenen mit den Lebenden bis zum Jahre 1816

zurück, bis zu welchem die zuverlässigen Angaben über die Einwohnerzabi von Halle zurück-

reichen, so kommt

In den Jahren

Zahl der Verstorlie-

nen nach dreijähr.

Durchschritt

Im Durclischiiilt 775

Zahl der Ein-

wohner

2Ü274

Ein Todesfall

auf Lebende

1816
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wie es sich in derselben Zeit im ganzen preussisclien IStaate nach den für je ein Jahr gemachten

Eriiebungen herausstellte (Tabellen II, 396), so zeigt sich keine ungünstige Differenz.

Im K ü n
i
g r e i c h P r e u s s e n kam

im Laufe der Jahre ein Todesfall auf Lebende:

1816 36,05

1819 32,83

1822 37,09

1825 37,44

1828 34,13

1831 28,18

1834 31,80

. 1837 32,14

1840 35,66

1843 34,80

1846 34,05

1849 32,74

Nach diesen Ergebnissen darf man wohl den häufig gehörten Vorwurf, dass Halle eio

ungesunder Ort sei, mit allem Fug zurückweisen, wenn auch nicht geläugnet werden soll,

dass unter gewissen epidemischen Verhältnissen die Sterblichkeit einzelner Jahre sehr beträcht-

lich gewesen ist. Ich muss mich in dieser Beziehung dem Resultate der Untersuchungen des

Dr. V. Baerensfrung (cl. diese Abhandl.j I, 2. S. 50. Halle 1853.) vollkommen anschliessen.

Ob Halle früher der Sterblichkeit mehr Vorschub leistete oder ob den ungünstigen Verhält-

nissen am Anfange dieses Jahrhunderts allgemeinere Bedingungen zum Grunde lagen, muss

ich dahingestellt sein lassen. Beachtenswerth bleibt die grosse Anzahl alter Leute, welche in

den ersten Jahren dieses Jahrhunderts in Halle verstarben.

Die Sterblichkeit im Vergleich zur Anzahl der vorgekommenen Geburten.

Die Zahl der in Halle Gehörnen ist durch die ganze Beobachtungszeit von 1800

—

1849

bekannt und von mir verzeichnet. Die Ziffer der vorgekommenen Entbindungen hat zwar

gerade für diese Arbeit wenig oder gar kein Interesse. Da indess die Zabl der Todlgebornen

z. B. von Moser (Die Gesetze der Lebensdauer, Berlin 1839. 8. S. 292) zur Berechnung der

Lebensdauer und bei Anwendung seiner mathematischen Formel auf beobachtete Werlhe mit

benutzt werden soll, und da die geringe Zabl der Geburten, wie die relativ grosse Sterb-

lichkeit des weiblichen Geschlechts im Anfange des Jahrhunderts, eine Eigenthümliclikeit Halle's

für den in Betracht genommenen Zeitabschnitt bildet, so will ich die Zahl der Geburten hier

kurz anführen.
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Vergleicht man diese Tabellen mit einander, so ergiebt sich zunächst das Verhältniss der

Todtgebornen zur Anzahl der Geburten für alle Beobachtungsreilien ziemlich übereinstimmend.

Es möchte daraus folgen, dass die Umstände, welche ein vorzeitiges Abslerben der Frucht

im Mutterleibe oder ihr Umkommen unter der Geburt bedingen, grösstenlheils allgemeine sind

und sich in Halle nicht anders gestalten, als in Preussen oder Bayern überhaupt. Die über-

wiegend grosse Anzahl Todtgeboi'ner, welche in den ersten drei Luslren dieses Jahrhunderts

in Halle beobachtet Morden ist, scheint allerdings zu beweisen, dass eine~Zeit voll Unruhen

und Drangsale aller Art nicht spurlos an dem Leben der ungebornen Früchte vorbeigeht.

Folgerungen aus einer verzeichneten Anzahl todtgeborner .Kinder zu machen, bleibt

meiner Ucberzeugung nach ein sehr missliches Geschäft. Zahlen der Art können wohl am

wenigsten grosse Verlässlichkeit in Anspruch nehmen. Sic bleiben hinter der Wirklichkeit

stets mehr oder weniger zurück. Zu den todtgebornen Kindern müsste der Statistiker olfenbar

auch die abgestorbenen Früchte aus den früheren 3Ionaten der Schwangerschaft rechnen. Wer

mag aber entscheiden, in wie weit Sitte oder religiöse Ucberzeugung eine Verößenllichung

derartiger Fälle veranlasst oder verhindert. Selbst unter der Herrschaft unsres alten Straf-

gesetzbuches Jiabe ich Gelegenheit gehabt, meiner Sammlung manche abgestorbne Frucht

einzuverleiben, welche in keinem Todtenregister figurirt. Wie viel mehr jetzt, wo unser

Obertribunal die gewiss sehr humane Entscheidung getroffen hat, dass die Körper nicht

-

lebensfähiger Früchte zu den „Kindericichnamen" nicht gehören und ohne obrigkeitliche Er-

laubniss selbst von Personen, die ihre Schwangerschaft verheimlichten, bei Seite geschafft

werden dürfen!

Erheblich geringer als im preussischen Staate überhaupt ist der [Ueberschuss der lebend

Gehörnen über die Zahl der nach der Geburt Verstorbnen in Halle gewesen. Unsere Stadt

tiefet in dieser Beziehung ähnliche Verhältnisse, wie sie aus dem Königreich Bayern mitge-

Iheilt sind. Hat in den ersten Lustren dieses Jahrhunderts, in denen die Zahl der Verstor-

benen die der Geborneu sogar bei weitem übertrifft, die grosse Sterblichkeit unter den Ein-

wohnern offenbar den hauptsächlichsten Antlieil an der Hervorbringung dieses Missverhältnisses,

so ist dies in den späteren Jahren seit 1S15 doch keinesweges der Fall. Ist auch der Einfluss

der Choleraepidemie von 1932 in dieser Beziehung nicht zu verkennen, so tritt er doch gegen

den andren Faktor dieses Verhältnisses, der relativen Kleinheit der Zahl der Geburten, sehr

zurück. Weil letzterer in den späteren Jahren geringer geworden ist, so zeigt sich, trotz

dem die Sterblichkeit unter Halle's Einwohnern bei der Choleraepidemie von 1849 absolut und

relativ grosser war als 1S32, für die Jahre von 1945— 1S49 ein Verhältniss von + 7,47o

der Gehörnen gegen — 9,57o in den Jahren 1830— 1834. Wie gering in der That in

früheren Jahren die relative Zahl der lebend Gehörnen in Halle war, das zeigt sich sehr

deutlich aus einer Zusammenstellung der für den Preussischen Staat aus den Tabellen (II, 377)



162

entnommenen mit den für Halle vou mir aus der Gesammtmenge der Gehörnen für die ent-

spreciienden Jahre herechneten Verhältnisszahlen.

Kommt eine Gehurt auf Lehende

in den Jahren
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Da die Bevölkerung von Halle mit Ausscliluss des Mililairs vom Jahre 1816 bis zum

Jahre 1949 den amilichen Zählungen zufolge von 19794 auf 32493 Personen gestiegen ist,

so beträgt der Zuwachs der Einwohner 12699. Daraus folgt, dass der Ueberschuss der

Gehörnen über die Verstorbnen noch nicht zu einem Drittlbeile die wirkliche Steigerung der

Einwohnerzahl repräsenlirt, dass vielmehr mindestens zwei Dritttheile des Zuwachses durch

Einwandrung bedingt sind. Dass diese Einwandrungen nicht genau in dem Verhältniss der

Lebensalter geschehen, wie es in dem oben (S. 143) angeführten Schema ausgedrückt ist,

scheint unzweifelhaft. Solche Einwanderungen müssen daher die relative Sterblichkeit der

'einzelnen Altersklassen anders machen, als sie den Lebensbedingungen der in Halle Gehörnen

gemäss sich gestalten würde, oder als sie, um so zu sagen, natürlich ist. Bedenkt man

iudess, dass der auf Einwandrung beruhende Zuwachs der Bevölkerung von 8607 Personen

in etwa 33 Jahren eingetreten ist, und alljährlich also etwa 260 Individuen beträgt, so wird

man seine Bedeutung nicht zu hoch anschlagen wollen.

Es wird meine Aufgabe sein, weiter unten zu zeigen, wie weit das gesammelte Material

ausreicht, um diesen Einlluss der Einwandrungen auf die Slerblichkeitsverhältnisse einzelner

Altersklassen näher zu bestimmen. Man würde indess auch hierin einen Beweis finden können,

wenn es deren überhaupt noch bedürfte, dass die Hypothese von einer geometrischen

Zu- oder Abnahme der Bevölkerung, welche von Euler bei Berechnung der Sterblichkeits-

gesetze benutzt ist, nur sehr selten und nur sehr zufällig mit dem faktischen Wechsel einer

Bevölkerung in Einklang stehen kann. Die Neigung der Menschen, sich hier oder dort nieder-

zulassen, spottet aller mathematischen Gesetze. Die BeschalTenheit der Zahlen macht es gewiss

möglich, z.B. das bisherige Anwachsen der Einwandrungen mach Nord -Amerika durch eine

arithmetische Formel auszudrücken. Sehr wahrscheinlich würde aber die heute passend ge-

fundene Formel schon in der allernächsten Zeit eine Aenderuug erleiden müssen, imi den

veränderten Verhältnissen zu entsprechen.

Die relative Sterblichkeit der einzelnen Altersklassen.

Es ist eine allgemeine, durch keine Beobachtung bisher widerlegte Erfahrung, dass die

Menschen in den verschiedenen Lebensaltern nicht in gleicher Weise absterben. Nach den in

Preussen gemachten Beobachtungen (Tabellen 11, 394) „ist von den Todten eines Jahres fast der

dritte Theil noch nicht ein Jahr alt; dann nimmt das Sterben ab, ist von 10—12 Jahren gering,

ebenso bis 20 gering, es stellt sich ein grösseres Verhältniss in 20— 25; dann ist ein

geringeres Sterben von 20 (25?!) — 40 Jahren, von 40 bis 60 Jahren ist das Sterben viel

stärker, besonders bei dem männlichen Geschlecht, da von 60 Jahren ab nur verhältnissmässig

noch wenig Menschen leben, nehmen die Zahlen nach den höheren Lehensjahren zu, in denen
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immer weniger Menschen nur da sind, nach und nach ab." Man hat diess Verhältniss als

das Gesetz der Sterblichkeit bezeichnet. Wie alle solche Gesetze kann es nur als

richtig angesehen werden, wenn man ihm einen sehr allgemeinen Ausdruck verleiht. Es

gestattet dann kaum eine Anwendung auf zukünftige Ereignisse. Niemals sollte jedoch ein

solches Gesetz ohne Rücksicht auf die Zahl der Lebenden, von der ein aliquoter Theil ver-

storben ist, aufgestellt werden. Giebt es uemlich nicht -konstante Verhältnisse, welche das

Absterben einzelner Altersklassen vorzugsweise begünstigen, so muss ihr Eintreten für die

Dauer ihrer Wirksamkeit dem Gesetz der Sterblichkeit einen eigenthümlichen Ausdruck ver-

leihen. Erstrecken sie ihren Einfluss vorzugsweise auf das jugendliche Alter, so werden»

ihre' Folo-en sich über die Zeit ihres Bestehens weit binausdehnen , weil ein ungewöhnlich

o-rosserj Verlust an Kinderleben sich in den späteren Jahren, je nach der Zeit der Beobachtung,

bei sehr verschiedeneu Altersklassen als eine gewissermassen regelwidrige Minderzahl lebender

Individuen darstellt. Dass aber in gleichen Zeiträumen von 200 lebenden Individuen

iro-end welcher Altersklasse mehr absterben werden, als von 100 derselben, [das dürfte im

Allgemeinen nicht zweifelhaft sein. Wären umgekehrt neuerdings Verhältnisse beseitigt, die

in früheren Zeiten sich dem Kinderleben höchst verderblich zeigten, so würde je länger

desto mehr die Zahl derer anwachsen, welche zwar in ein vorgerückteres Alter ein-

treten dadurch aber ganz und gar kein Privilegium auf eine ungefährdete und dauernde

Existenz erhalten. Will man der Erfahrung, dass der menschliche Organismus zu einer

relativ sehr langen Dauer ausgerüstet erscheint, kein zu grosses Gewicht beilegen, da eine

solche Beschaffenheit der Menschen in der That doch nur eine sehr seltene Ausnahme bildet,

so kann die Erscheinung nicht auffallend sein, dass die dem Menschengeschlecht durch die

Beseitigung schädlicher Einflüsse der bezeichneten Art geschenkte grössere Lebensdauer

nur relativ o-erin"- ist, dass also unter den veränderten Bedingungen die Sterblichkeit in

denjenigen Altersklassen, welche den ursprünglich besonders gefährdeten zunächst hegen,

vermehrt erscheint. Man wird aber daraus nicht folgern wollen, dass die Bedingungen

des Absterbens überhaupt für die späteren Lebensalter sich vermehrt haben müssten. Vor

jeder weiteren Bemerkung über den Ausdruck, welcher dem Gesetze der Sterblichkeit

in Halle zu geben sein dürfte, lasse ich eine Zusammenstellung der in Halle wirklich Ver-

storbenen nach deren verschiedenem Alter geordnet folgen.



—•aDi>inoo5ffi05e5oiX"*cßc<i«c>"!*iM—I35S550CVI
CO (M

Xl(M?0'*»if5«*Cß««5t^««'MOGD35-HS5COSOi
n? (M —1—1

üti —I W5 CO o >ra i^ i-~ CO CO jO o ^^^^^co lyi o >o jo xj ;

^•«[-(^•^(»oXiaO-HOOor^roi^ireiMcooi—1«0"*—I ^Hr-H—I—I—I—I—(—c—

.

;Dcoeo«^^35i— -H3a»*iM-Hincoc:'Mr03>—<-Hif5O O «* CO M CO M «* (M CO O O 1*5 OD O X t^ O CO -H—
I CO CS|

(N

«o

o
CO

o ire X) —1 lO 1-- lO CO o (N iJD CO i- o» X i^ —I •* CO i;o !

>f5 (M —I l"- t~» ''JO CO CO 35 —< "i" CO 3> ifS 'X) X (M ?1 —H CO—(ooo—< rtr-1—lM(M(MF-l<^^cN(^^!N^^^-H

oDca^^ssirecocooscorrcoifscoco-^coi^ir-as^Hcoi
'X(Moaococoo«*aoo>©o«-H(M<M«50i(5(M

•^ CO ^H f-H p-^ ^H p-H ^H

^^T^^^T^^^^^ X' CO O 35 «O -P 33 1-^ O •* » CO <*—
I Xj —• 35 CO CO CO 'X X iXI 03 -N —I O -* l^ •* C^ CO -M

oco—«•*'MO—icO'X'X)—•reo—1—loococo—<nHi;oi^ooM'*'*coco(N^;o^'4<coiXcoireco—I

CO (M

:0-»<^HOC0—icO'XOCßSi'*—icOcr(MO—<OiOcOf
i(30—•'*—ic<icsi'9<ireire"*cot^cocoo»aoi:-co>^

CO Cl

(M
l«
-^

fO'
CO
o

=7
ifS

00
IM
CO
35
CO

CO

t

3«X^^S5C035—ICOCOCOCOCO-O-^'ire'MOT.O'MCOOB2—lOOCOi^XX—"—ICOCOO-*»CDCO—iire—I

COCO r-t^^''^f—<'^^^^^^^-^—^

—
1 Ol O CO -^ 33 O 33 -T .O O CO CO ;0 -+ O Xi (M O —I ^ '

:o o o -o CO o 1« .o -f« .re o Cl 35 Ol o Xj -t — —i o —

i

— 35 Xj Ol —I —
( —I —(

—
I —I r-1 —I Ol Ol Ol Ol Ol —<

oiO'*«reoicoireiXcooioor-B5cooicox)aooieOf
s: ooioicoiocococoirai— cO'Xoocos5C3ireco

VQ " —( —1 —I ,H

33<Mcoao<*''5ire-HF^eoococoi^xxoJ*i't^oi—cooi^cocooD~05Xox«o=i-H-^-^<o—<ire—

1

Q35C5'^350ICO^hOCOI'-CO«0—^rti3535^COOIOI'3co^S5coxcoco^<oi^<cocDO—'OXXssirei-H
Ol X> OD —

(
—1 -H —I —1 —(—(—, (M Ol Ol -^ ^

coa5^— o^H35:o'?tco-i<o—^oicot^—«(Mo»rea5cooi>re^oco'*xco«*Oir5coX35Cß03iX)aO'*—I

—H ^ ^ F—

*

oioaDa5aDcocoi^-*s5r-oicox)i:^iXi— ox«co—IX'X)S5XlC0C0irec0C0C0C0D~CX)O0l-^OO'*C0
CO CO

• • r^—<Olo]cncO'*'*ireifs

1 s 11 M I 1 I
I I I

1
I

rH r-^ Ol C^ TC ?0 '^ ^ O O

CO O t^ t- 00 ÜO 3:1 o



OD
OD
J^̂
-

<s
_p
"o
<=)

SB

OD

_p 0_p J-J tS^tS JsS JsDJO rO J>S M K-
J-.

j-»^ w j_J M OD -J^O <SVj\o \c "*. "c< "odVi Vs1w lo 'tC 05 's© OD H- h-J lii cc "S3 O«
iteOlODlOOCOOiCOOStDtsSCOi— ODODl— ^bS— 0J|\3 0<
t» 4^ OD o o» oa n< oicxi^JK^oyorcooi—

Q

Di^ojtJi».

j3_o oot^>— l^s^s^s^^^-^-'l—i^-^-'_iss^^OH^OD«Oh-'

ODiocDCLKCO'—io<*»)(it<;t3oo^^cOH— <:)>*»--la^H->-

OJ3 h^ JO_Oi_*» jtn_CI'_*»jti_*'_5U jW C* tu *> tO 1-^ Oi ^1 05 IW
H-1— lo lo '«C« "O'O TX) "w '— "« O' 'J— "i- '^ *- OD ''--] O' OD OtO^l^l^llcOlNS*»«— if»iil<O5CDCO^ltCI\0^ICDtO4-O5
er ^ OD OD 5C 0> 4i> Ci< t>3 O; tC O (X *- C- -f ^1 Ow O tO •— 05

oo*.oor'J— "*.o'*."^i"^ic;ViVi'cx)"4uVic^oaDTsioc
4i">*i0CH--^10TOI\DK.*.C0-^l|*»C0>4-0'^iaDCX)5C0i«C
gs o O' OT' Ca QT' — rs£ o» ro .^ oj oa 1». oj t<T ga IQ (X oj CD —

1^
OD

OD

o
_o
"o
eso

oc

o<o
Ol

">- "w "--1 "tu "--1 'cO "os "od "cC "oi OD OD C5 "-4 "^ OS "tc Vi "c5 05 OD ^

tsS 1»^ t>S lO O 4- o w *» ^ca»— ojoao;o.t.o.^ioo c«

c

00_Ok-'_JBOi*»*»*»CU050SC«C»05C«IS3'— CtfOOi*-
o^-cc—loco^^ Ino Vi "ü- 'ü' l3^^^ "b' ~c ^1 Vi ciT "o
*» ^ *• --1 d tC C^ lO 05 — CO I— ü 0> (X CT^ fX -J Oi lo ro
50 >— CD o Ol or c n: X o 1^- o ^1 ^1 er O' o- ro i4- ~ o )-

_^ GD IV tJ -^ KJ oj cu oa oc^oooJt^ojoioicj''»*c;i ^-

<S O <S O^ pS tO pO^ K>pS tu ^-' i— ^-J^3h--Ol-'QDl^^Co — 4^ ^ CT' to o Ol Vi V- '^ "rc o' "« "bi OS o "cc GC' 05 Vi "^1
ry-jh-'O'ocio-J'— oiü>oioo^i^i--io<tOü>o>— oa
>t^^"O^X'OS^-OCOq5l>SC/3 0iOiOOtOIOcDcD':g.^4^

C5

"o

CTo

OOjD^05*»*.*»0505C»&Q^ijyt3CUIs3l—i*.OD'— *•
o ^3 coociü>"bioilr>05QCi'i*Vil>3o"coaT — oioooDO'
vrS'—''~'*'^'^i'*'— <Xi^i*»a<i(aaDco-^]cDOD-it»M
lf> QC 4^ O O' (X' I— IQ CO CC' üi — 1« W »»- g» ^1 1^ 4- CO CO O-

jO_p_OJ-J_>— JviJi>SJO_K)__i—'J— _h-J_tO_t>»JSS h-J _p _p h- OD CD H- ;<o o c;>'>-^ cs'm'qc 4»loViViVi"^ o o C3'"co'co Vilo *• oc
'~fS*''r'!z'*''^^'C'criCiii— cDt>iK)cDcci*ooic;<02a5 ?-
^10xi^ro(X'^li_CG0;4i.O O^lOi— 0<^S4^-JGC'<Wi—

®':;^^SODlD"coQDV-"*.aDlxVo4^0ia5o'ii< —

«

'~:S''fe'^C)ri^^'='*'*'QDC504-e«c 4^-00 ü<*i.^4-cD
^lroQDtS4^0DOJCD t0OC»aD0S^0iC5tO0D(X<3505i—

p O O >-J

©^Vi OD'W ^ O ^1
1^ i-^ lO CT

I— to
05 4i^*.*.054«C«C«su*»*>t>3>— WOspC.
OJlccr*»">— 'co^"t;i'coVi'^c:t»0'<«Vo5«C
C«C«^ll-^I>3C0CriC0^1ü'4-*-O05iX'»O0»
ro Ol «^ rc CD ** rc gc' o -^i -^i h^ ^^ tc oi 4^ cd k.

o "o o< "t--

t* CO l>S o
4^ 4* CO LO
O O O I—

o'c'k) oo oi O' —O OT 4i» OD

IC LO tO IC
'f— 03 "od OD
«— ^ et) H-o cc cii_i(-
~— ICJC tc
05 H-' 4^ V-
>^ o< o o
OD OD h- Oi

ICJC^^JOH-H-H-OOtOGDCOl—
'^.OODODoVaoD'i-'coVlolo'^Vl
-40COOD>— ODCS^-OOTIOCD*-!:«
IC >^0' ^- OD' C 1— O- ^1 O' O CO ^- CO

"od Vi OS o» 05 lo Ol ~oc> Vi 4- 4» Ol 05 i.
(XOJ-^1>— I— -J^OOOG50COlC4-

p_p_o t—1 tc 03 o; OS
oV-Va "*» "4^V^i "*•

*»^30DOTCOaDOiCC
CPaD0D4i'O<3;4i.^

OS JCJC tCJC IC tC -' >— — IC CO o —
"o *» "bc aD"b> O O OD h^ h- OD OD 05 ffi
0< CD — OD OD tC CO p- ^a IC CO CD 0< OStCOCOOSOSOK— o>— (jr)tc OS CO

p _0 _0 _-' j— je je IC jC ^>^^^ »-i H- H- —
.
— O 1— OD o ICo "cd OD Vi '01 *. 1:.T ~cO "icVi 'cd OS er) OSOSOODOStCICl— O — ciilSa^fe

OS ^1 OS CO o 4

—

Jooo'SSSa
O^-^ÄiOODOOS^—
OSi— OOO'tCCO^l

OS tC Ol tC OS OS IC
O Opp_H- H^ H- I—

o o "tcVi "os Vi "cd"oO0S4»Oi0D^e5OO Ol OD tc IC04- O

<3
po
CJi

J~J~T~J~^*~J~i^i^J— PPP,»—p OD 1~ *• Ol tc (— CO CO o OD Vi C3 Ol *i CO o>os--Joi-iaD*.osor:o5oi^Il4i» —0DQDaDOSl-^CD CD4^OS0DOSOS Oi tC

> tc CO OS OSPPPJ— JCJC je tc IC tc tCJC_— »-- IC IC H-O I-- CfJ tc "k. "os "cO "35 "os "t-^ 4- "tc 'cO "-^1 O "cd "4- CD -^ '=-, '— 's:-
et: -.1 £ C: C^ CO f/ tc CO OD =5 4- CO O. O. i:; £ S IC S OD iio' «. o tc oc o C' or O' c: o^ ^iic CO C5 -^ 4_ ig S S S =

oppjc_osjyi c;« *» *» OS eu OS os jys osostCi^osoo4a.
o "ts "co V. "cd '05 1c"« Ol "cd Vi 05 Ol Tc OS OS H- o> "cd c> CO öOiOCDOSOiOS-^IODOSOS-^l— OSOl— 4i^lC^lCDSr^
O' -1 I— --1 OD tc 0> 0> O' OD OD ^1 (Xi 4- OD Ol ^ O IC 4- O 3
ppp^ W 1« *> *• jW 05 IC tc je tc IC tc I—

I
1— OS oö 05 OS

"o "»— "o5 '-J "o "cd "os T- C5 Ol o Vi et *• "od "— "od os "tc "o od "<=
tCtOco--JO>ieos.tCi— 05*-*-ODOs4.cooosososji.m
I— qDODOO'QDO^ICCOODl— 4^4i'OSODOStCIC4^ Oi^^S^

f— ICOp_KJjC*'Ciippoij^üiO>4i.4Ä 4^^ IC ^^ Ol CD OS Ol
•—OS os'csoi'^^'ic H^'oiwo'^'iiV'H— Vi4i.QDoioiGr*»
teO'CDi— aDCDO[CCO*.4.0SOiOT4^iecC-J— tC4»o
ODC2*-l— )f"aD05 0<0D0S0iOI— 4»-~J^OSOStCOOi

3 2

3 Z

f

tc

4^
OD



167

Der besseren Vergleichung wegen will ich die aus den in Preussen in verschiedenen

einzelnen Jahren veranstalteten Zählungen gewonnenen Ausdrücke für das Sterblichkeitsgeselz

(Tabellen II. 395) hier mitlheilen.

Von 10 0,000 in Preussen Verstorbenen waren

1«16
WhI.

I
Miiiinl.l Ueberh.

1»25 1»34

Todlgeboien

Im I.Lebensjahre
1— 4 Jahr alt

5 "
II ,5

10-13 „ „
14-19 „ „
20-29 „ „
30—39 „ „
40—49 „ „
50—59 „ „
60-69 „ „
70-79 „ „
80-89 „ „
90 Jahr alt u. älter

z,»l
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beim männl. 3.591 '/o und überhaupt 6,275*/« der Lebenden. Man könnte geneigt sein,

diesen Umstand von einer geringern Sterblichkeit dieser Altersklassen in Halle überhaupt

herzuleiten, um daraus durch unsre Stadt gebotene, besonders günstige Lebensverhältnisse für

Kinder und jugendliche Personen zu folgern. Diese Erklärung erscheint mir indess wenig

zulässig. Vielmehr stellt sich die geringe Zahl der in Halle vorgekommenen Geburten als der

natürliche Grund dieses abweichenden Verhältnisses dar. In der That sieht man, dass die

bezeichnete Differenz fast ausschliesslich in der relativ geringen Zahl der im ersten Lebens-

jahre verstorbenen Kinder beruht, welche für sich resp. 2,189—2,993 und 5,182% der Le-

benden beträgt. So sehr man auch die verständige Einsicht der Einwohner Halle's zu

achten Grund haben mag, die Vorzüge der hier üblichen Pflege der Kinder im ersten

Lebensjahre dürfte man überschätzen, wollte man ihr nachrühmen, sie vermöchte die sonst

geltenden Slerblichkeilsgesetze für junge Kinder vortheilhaft zu modificiren.

Ein zweiter Grund für die relativ geringe Procentzahl der im jugendlichen Alter zu Halle

Verstorbenen liegt in dem Einflüsse mörderischer Epidemien, welche zu verschiedenen Zeiten

dem Leben Erwachsener verderblich waren. Der Umstand, dass in den relativ gesunden Pe-

rioden von 1815— 1829 und 1835— 1844 die im jugendlichen Alter und namentlich im

ersten Lebensjahre Verstorbenen den höchsten Beitrag zur Summe der Todten geliefert

Laben, so dass ihre Zahl den mittlem Werth nicht unbeträchtlich übersteigt, spricht un-

zweifelhaft für den Einfluss dieses Verhältnisses. In den Jahren 1830— 34 und 1810— 14,

in denen die erwachsenen Einwohner Halle's durch Cholera und Typhus heimgesucht wurden,

sinkt die relative Zahl der im ersten Lebensjahre Verstorbenen auf 16,841 und 17,381 %
der Todten herab. Hier vereinigten beide Verhältnisse ihren Einfluss. Nicht blos sind viel

Erwachsene verstorben, sondern die Zahl der Gehörnen war klein und blieb hinter der

der Verstorbenen weit zurück. Auf 100,0 Gehörne kommen im Jahre 1813: 200,0, 1814:

270,0, 1832: 210,0 Todle. In Perioden, in denen beide genannten Verbältnisse ihren Ein-

fluss nicht vereinigen, treten etwas abweichende Erscheinungen ein. In der Zeit von 1845

—

1849, in der die Zahl der Geburten sich gegen früher sehr vermehrt hat, so dass im Jahre

1849 eine Geburt auf 24 Lebende kommt, steigt der Procentsatz der im ersten Lebensjahre

und überhaupt im jugendlichen Aller Verstorbenen über den Durchschnittswerth, obgleich die

Zahl der durch die Cholera dahingerafften Erwachsenen auffallend gross ist. Umgekehrt ent-

fernt sich das Verhältniss der in den früheren Lebensjahren Verstorbenen in den Jahren

1800 — 1809 nur wenig von seiner durchschnittlichen Bedeutung, obgleich in den Jahren

1800 und 1806 in wenigen Monaten fast 1000 Kinder in Halle an den Pocken verstarben.

Die Zahl der Gehörnen war eben nicht gross; die Zahl der in den späteren Lebensjahren

Verstorbenen gleichfalls bedeutend.

Bietet unter den in Halle Verstorbenen das Verhältniss der einzelnen Altersklassen |zu
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einander im Uebrigen keine bemerkenswerllien Eigenlhümlicbkeilen , so beweist doch das so

eben erörlerte Verbälluiss die bereits oben behauptete Unzulänglichkeil solcher „Sterblichkeits-

gesetze," welche ohne Rücksicht auf die den Verstorbenen entsprechende Zahl der Lebenden

aufgestellt sind. Bei ein und derselben Bevölkerung schwankt das Verhältniss der einzelnen Alters-

klassen zu einander ganz unabhängig von ihrem Wachsthuni oder ihrer Abnahme im Allo-e-

meinen. Dies leuchtet an sieb ein. Die Gefahren, welche dem Leben der Menschen drohen,

sind nicht in allen Zeiten und für jedes Lebensalter dieselben. Ausserdem bestetigt jede

wiederholte und genaue Volkszählung diesen Wechsel.

Um das oben (S. 156) angeführte, aus den in der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts in Halle

Torgekommenen Todesfällen entnommene Schema für das Sterblichkeitsverhältniss der verschie-

denen Lebensalter in der so eben angedeuteten Weise vervollständigen und zur Berechnung

der Wahrscheinlichkeit des Fortlebens praktisch benutzbar machen zu können, reicht das mir

zu Gebote stehende Material nicht hin. Erst seit dem Jahre 1943 hat man angefangen bei

den amtlichen Volkszählungen die Lebenden nach ihrem Alter in mehr Rubriken zu theilen,

als in dem oben (S. 144) aufgestellten Schema für die Bevölkerung von Halle angeführt sind.

Allein auch diese Rubriken sind weder für beide Geschlechter ganz gleich, noch entsprechen

sie den für die Verstorbenen gemachten Abtheilungen überall genau. Dennoch glaubte ich

das gebotene, wenn auch unvollständige Material zu einem derartigen Versuche benutzen zu

sollen, indem ich mich bemühte, die unter den Lebenden und Verstorbenen gemachten Alters-

abtbeilungen möglichst in Uebereinstimmung zu bringen. Ich bin dabei von der bereits oben

festgestellten Erfahrung (vgl. S. 156) ausgegangen, dass im Durchschnitt alljährlich 3,03 "/•

der Einwohner in Halle verstarben, und habe der ausser Acht gelassenen Anzahl der Todt-

geboruen wegen die erforderliche Correctur in den früher milgetheilten Procenlzahlen vor-

genommen.

Gesetz der Sterblichkeit für Halle.

Im Alter

von

Jahren.

0— 4
5—13
14—24
25-39
40—44
45—59
60 n.darüb

1843
weibl. Imännl.

1772

2520

7656
I

1841
1152

1745

2886
3895
2880
1073
1472
832

Es lebten in Halle

1846
weibl. Imännl.

1849
I

weihl. Imännl. I

1997
2699

7978

2051
1159

Summa.
wellil. Imännl.

Von 100 Einwoh-
nern waren

weibl.

Von 100 Ein-

wohnern
verstarben

weibl. [raänni

2ü4h

3117
4156
3457
1012
1665
795

2U99
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(S.;156) aus directen Beobachtungen gewonnenen Zahlen und beweisen damit ihre Brauch-

barkeit.

Ist diese Uebersicht auch nicht genügend, so lehrt sie doch sehr deutlich, dass die

relative Sterblichkeit der Menschen von der Geburt bis zum vollendeten Wachsthum oder bis

in die Mitte der 20er Jahre und vielleicht noch etwas länger stätig abnimmt und erst mit

den 30er Jahren allmählig wieder sich steigert; dass mithin dies relative Uebergewicht, wel-

ches die Anzahl der im Anfang der 20er Jahre Verstorbenen gegen die Todeslälle aus dea

darauf folgenden späteren Lebensaltern bis zur Mitte der 40er Jahre hin zu zeigen pflegt,

lediglich in einer Mehrzahl der Lebenden dieser Altersklasse seinen Grund hat, nicht aber,

wie man wohl von manchen Seiten annimmt, in einer besonderen Gefährdung dieser Lebens-

periode, sei es durch eigenthümliche Organisationsverhäitnisse, sei es durch Einwnkungen

des bürgerlichen Lebens. Je mehr die Zahl der Geburten sich vermehrt, die Zahl

der Todesfälle in den Kinderjahren sich verringert, desto deutlicher wird natürlich die

Zahl derjenigen steigen, welche in demjenigen Alter dem Tode verfallen, in dem die Mehr-

zahl der Erwachsenen sich befindet, die den zerstörenden Einflüssen des bürgerlichen Lebens

in stets wachsendem Masse unterliegen. Wenn nach Ausweis der mitgetheilten amtlichen

Zählungen es allein schon 2% männliche Individuen mehr in dem Alter von 14—24 Jah-

ren als in dem von 25— 39 in der Stadt Halle in den Jahren 1843—1849 gab, so kann

es nicht befremden, wenn sie eine entsprechende Mehrzahl von Todten lieferte. Wie es sich

damit eigentlich verhält, lässt die folgende tabellarische Uebersicht erkennen.

Es verstarben in Halle:

Im Aller von

15—24Jhr.

25—34 „
35-44 „
45-54 „

10— lyJbr.

20—29 „
30—39 „
40—54 „
50—59 „

1800—411805—911810—1411815—1911820—24

218
241
240
298

249
303
310
319

151

2137

233
250
360

175

299
299
281
419

222
331

452
436

125
172
176

245

15ü

272
406
480
455

99
148
174

219
220

132

170

221
214

1825—29

187

199

213
258

1830—3411835—39

336
313
355
399

233
291
295
293

1840-44

236
246
286
301

1845—49

358
446
427
45S

110

154

196

213
280

129
220
190

232
275

202
385
319
381

430

151

295
293
285
329

146
269
257
295
307

218
462
436
439
455

Snnima:

2296
2712
2975
3221

1537
2771
2803
3075
3536

Man sieht hieraus, dass, wenn in der letzten Hälfte des für meine Beobachtungen be-

nutzten Zeitraums eine grössere Zahl von 20jährigen als von 30jährigen verstorben ist, sich

die Zahl der ersteren zu der der letzteren doch nur wie 109 : 100 verhält. Die Zahl der

Lebenden in den beiden Altersklassen lästt sich für die Jahre 1825— 1849 in Halle freilich

nicht ermitteln. Bedenkt man indess, dass das Verhältniss der lebenden Individuen aus der

Altersklasse von 14—24 Jahren, welche 11 Lebensjahre umfasst, zu denen aus der 15 Le-

bensjahre enthaltenden Klasse von 25—39 Jahren in den Jahren 1843, 1846 und 1849 resp.
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135, 120, 106:100 war un^ im Durchschnitt durch 119,5: 100,0 ausgedrückt wird, so

leuchtet ein, dass die Ueberzahl der Lebenden in den 20r Jahren mehr als hinreicht, die

Ueherzahl der Verstorbenen zu erklären.

Es ist dabei nicht ohne Interesse, dass in dem ersten Viertheil dieses Jahrhunderts eine

solche grössere Sterblichkeit der Individuen vom 21sten bis 25sten Lebensjahre durchschnitt-

lich nicht vorgekommen ist, wie folgende Zusammenstellung verdeutlicht, bei der ich zugleich

das Geschlecht der Verstorbenen berücksichtigt habe.
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diess bereits von H. Haeser (die Vaccination und ihre neuesten Gegner. Berlin 1854. 8.)

genügend geschehen ist, ich will schliesslich nur zeigen, dass die Behauptung Carnot's, „die

Zunahme der Bevölkerung und ihre grössere Lebensdauer ist gewonnen worden durch das

Anwachsen der Altersklasse von — 20 Jahren, während die Altersklasse der 20—30jährigen

eine gegen früher beträchtlich vermehrte in fortwährender Steigerung begriffene und allmählich

sich auch auf die Altersklasse von 30— 40 Jahren erstreckende Mortalität darbietet. — Die

Ursache aller dieser Verhältnisse aber ist die Vaccination, indem sie die Sterblichkeit der

—20jährigen vermindert, die der 20—40jährigen vermehrt hat;" den wirklichen Mortalitäts-

verhällnissen durchaus nicht entsprich. Gesetzt, die Vaccination hätte den Einfluss, nicht

nur das Absterben der Rinder zu beschränken, mehr Menschen zu Jahren kommen zu lassen,

also indirect die Zahl der Todten aus den späteren Lebensaltern zu vergrössern, sondern

eine Verschlimmerung der Leibesconstitution zu be^virken, wie jene sehr gründlichen Beobachter

ausgefunden zu haben vermeinen, die Widerstandsfähigkeit der Erwachsenen gegen die leben-

störenden Einflüsse des bürgerlichen Lebens zu verringern und also ein Absterben über die

geschehene Vermehrung hinaus hervorzurufen: so müsste dieser Einfluss der Vaccination, da

bekanntlich ja auch weibliche Kinder geimpft werden, sich doch jedenfalls bei beiden Ge-

schlechtern in gleichem Grade geltend machen. Die nachfolgende Uebersicht lehrt aber, dass

das Verhältniss der im Älter von 20—29 Jahren Verstorbenen zur Anzahl der Todten über-

haupt beim weiblichen Geschlechte noch weniger als beim männlichen obiger Behauptung vom

Einflüsse der Vaccination zur Bestätigung dient.

Ein im Alter von 20—29 Jahren Verstorbener kommt
Auf nach der Ge-

burt Verstorbene

1800—
1801

1805-
1809

1810-
1814

1815-
1819

1820— I 1825—
1824 1829

1830-
1834

1835—
1889

1840—
1
1845—

I

1844 1849
1800—
1824

1825—
1849

weibl.

männl.

17,17

13,59

14,27 14,ö0

20,22

19,35

17,35

10,75i 15,67

20,82| 13,8Ü

13,34 14,35

10,52| 12,45

16,35

13,12

12,94 j 15,97

1 0,74 j 17,28

14,29

11,8116,86

Diese Zahlen beweisen, so gut nur irgend durch Procentsätze der Verstorbenen bewiesen

werden kann, dass die Sterblichkeit unter den 20jährigen Individuen neuerlichst nicht mehr

zugenommen hat, als die Zunahme der entsprechenden Altersklasse unter der Bevölkerung er-

klärlich macht. Eine andre Altersklasse hat ebenso wenig den mitgetheilten Beobachtungen

zufolge eine constante Veränderung ihrer Sterblichkeit erfahren. Man darf deshalb wohl das

Altersverhältniss Verstorbener als ein wenig variables erachten. Soll dem Gesetze der Sterblich-

keit ein concreter Ausdruck verliehen werden, so würde ich ihn so formuliren: Die Menschen

werden so schwach und widerstandslos geboren, dass ein bedeutender Theil derselben den

widrigen Einflüssen der Aussenwelt bald unterliegt. Etwa der 5te Theil der Todten eines

Jahres ist noch nicht ein Jahr alt geworden. Allmählich wächst die Leistungsfähigkeit des

Körpers, und die Zahl der Todten vermindert sich mit jedem Lebensjahre so, dass ein zwei-

tes Fünftheil der Todten eines Jahres die Kinder von 1— 7 Jahren in sich fasst. Jetzt hat
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die Lebensfähigkeit der Menschen ihr Maximum erreicht und die nächsten 7—10 Lebensjahre

liefern kaum V20— Vis der Verstorbenen. Das 15te Lebensjahr pflegt absolut und relativ die

geringste Sterblichkeit zu zeigen. Die für die erwachsene Jugend sich schon ungünstiger ge-

staltenden Lebensverhältnisse suniniiren allmählig ihren nachtheiligen Einfluss und erheischen

je länger desto mehr Opfer. Die Hälfte aller Verstorbenen pflegt bei den Männern noch nicht

das 26ste, bei den Weibern noch nicht das 30ste Lebensjahr erreicht zu haben. Die Zahl

der Todten nimmt vom löten Jahre anfangend allmählig zu und erreicht bei Männern im

Anfange, bei Frauen gegen das Ende der 20er Jahre eine bedeutendere Höhe, als die fol-

genden 10—20 Jahre zu zeigen pflegen. Die beiden Factoren des Todes, die relative Mangel-

haftigkeit der Organisation und die consumirenden Einflüsse der Aussenvvelt vereinigen ihren

Einfluss dergestalt, dass die Sterblichkeit in den genannten Jahren rascher wächst als

früher und später, wo die Einflüsse des Lebens geregelter zu sein pflegen. Absolut ge-

ringer ist die Lebensfähigkeit jener Jahre aber keinesweges, vielmehr vermindert sich diese

stetig etwa vom 5ten Lebensjahre an, ohne jemals wieder zu steigen und in jedem späteren

Lebensjahre wird das Verhältniss der Verstorbenen zu den Ueberlebenden ungünstiger, weil

der andere Factor des Todes, die Gebrechhchkeit der menschlichen Organisation, mit jedem

zurückgelegten Lebensabschnitte wächst und endlich dem Tode gleich wird. Auch unter den

günstigsten Lebensbedingungen muss der Mensch endlich sterben.

Die andere Hallte der Todten eines Jahres stammt aus einem Zeiträume von mindestens

doppelter Länge, als der besass, welcher die erste heferte. Die Zahl der Todten aus den ein-

zelnen Lebensjahren wächst allmählig aber nur unbedeutend, und erreicht in den 60er Jahren

ihr Maximum, um dann rasch abzufallen. Nach dem 85sten Jahre leben nur noch so wenig

Menschen, dass trotz der grossen in dieser Altersperiode herrschenden Sterblichkeit die Zahl

der aus ihr stammenden Todten kaum 1 % beträgt. Da die Summe der Lebenden für jedes

spätere Lebensjahr kleiner wird, die Zahl der Todten aber bis gegen die 70er Jahre zunimmt,

so erkennt man daraus den stets wachsenden Verfall der Lebensfähigkeit. Bei der gros-

sen Verschiedenheit der menschlichen Schicksale und Erlebnisse muss die Sterblichkeit der

späteren Altersklassen nach einzelnen Jahren oder besonderen Lebensstellungen die grössten

relativen Differenzen zeigen. Ein auf einseitige Beobachtung der Verstorbenen begründetes

Sterblichkeitsgesetz verdient daher nur Zutrauen , wenn der Verschiedenarligkeit der äusse-

ren Lebensbedingungen die erforderliche Rücksicht gewährt ist. In sogenannten gesunden

Jahren z. B. wird die Sterblichkeit der Kinder zu gross erscheinen, bei verbreiteten Epide-

mien wird der Verlust der späteren Lebensalter abnorm hoch sein.

Abb. d. Nat. Ges. zu Halle, 2r Band. 3s Quartal. 23
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Die ^irahrscheiiiliclie liebensdaner der Hallisclieii Bevulkernng.

Die wahrsclieinliche Lebensdauer wird ausgedrückt durch dasjenige Lebensalter, bis zu

welchem die Hälfte der Lebenden verstorben ist (Moser, Die Gesetze der Lebensdauer S. 66).

Da es practiscli unmögUch ist, das Leben einer hinreichend grossen Anzahl von Menschen so

zu verfolgen, dass man von jedem derselben die Zeit seines Todes bestimmte, so berechnet

man aus den während eines Jahres oder eines andern Zeilabschnittes vorgekommenen Todesfällen

ein Verhältniss desAbsterbens, von dem man annimmt, dass es sich bei einer gegebenen Menschen-

menge im Laufe der Jahre ähnlich gestalten würde. Nach dieser Berechnung hat Halley bekannt-

lich die wahrscheinliche Lebensdauer eines Neugebornen auf 31 Jahre bestimmt. So mannichfach

diese Zahl in der Praxis angewendet worden ist, so pflegt man doch der HALLEv'schen Me-

thode der Berechnung keinen Werth mehr beizulegen, weil das Verhältniss der Verstorbenen

aus den verschiedenen Altersklassen nach Zeit und Ort sehr bedeutend differirt. Die von ver-

schiedenen Beobachtern berechneten Werthe der wahrscheinlichen Lebensdauer weichen auch

so erheblich von einander ab, dass man zu ganz verschiedenen Resultaten kommt, je nach-

dem man eine oder die andere zur Basis weiterer Folgerungen macht. Die Anwendung

der HALLEY'schen Methode auf die in Halle in der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts Ver-

storbenen bestätigt vollkommen ihre Unzuverlässigkeit, sobald man die in einem Jahre

oder überhaupt in kürzereu Zeiträumen Verstorbenen zur Berechnung benutzt. Die wahr-

scheinliche Lebensdauer der unteren und der oberen Altersstufen stellt sich dabei ganz ausser-

ordentlich verschieden heraus. Bei den mittleren herrscht allerdings eine sehr grosse Ueber-

einslimmung. Immerhin dürlte eine genauere Einsicht in die hier vorkommenden Verbältnisse

nicht ohne Interesse sein, und ich werde deshalb die verschiedenen Werthe für die wahr-

scheinliche Lebensdauer nach Durchschnittsberechnungen und nach Beobachtungen in einzelnea

durch ihre Mortalitätsverhällnisse sich auszeichnenden Jahren tabellarisch zusammenstellen.
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Die wahrscheinliche I^ebensdauer beträgt:

Jhni.

1 „

2 „

3 „

4 „

5 „
6 „
7 „
8 „

9 „

10 „

15 „

20 „

25 „

30 „

35 „

40 „

45 „
50 „
55 „
60 „

65 „
70 „
75 „
80 „

30
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Jahre geboren wurden, die Hälfte im Jahre 1858 oder im Jahre 1875 oder im Jahre 1897

verstorben sein wird. Ganz und gar miberücksichtigt bleibt dabei noch die practisch für die

Einrichtung von Aussteuer-, Pensions- und andern ähnlichen Gesellschaften viel wichtigere

Frage, wie viel von den jetzt vorhandenen Individuen irgend einer besondern Alt'ersklasse nach

einer bestimmten Anzahl von Jahren noch am Leben sein möchten? Bekanntlich wird auch

diese Frage durch Zählung der Verstorbenen beantwortet, indem man zu diesem Zweck die

sogenannten Mortalitätstabellen construirt. Man geht dabei von der als richtig schwer zu be-

weisenden Voraussetzung aus, dass das Absterben der Menschen stets sehr nahezu in demselben

Verhältniss erfolgte, so dass bei einer bestimmten Bevölkerung die Todtenregister des einen

Jahres denen eines andern etwa so ähnlich sein müssten, wie ein Ei dem andern. Wie we-

nig diese Annahme durch Beobachtung der Sterblichkeit in Halle gerechtfertigt wird, geht

aus dieser Arbeit genügend hervor. Dennoch giebt es vor der Hand keine bessere Methode,

um für jedes Lebensalter zu erfahren, wie gross die Wahrscheinlichkeit des Fortlebens für

dasselbe ist, als aus den Summen der Gestorbenen die Anzahl der Lebenden und ihren rela-

tiven Abgang zu berechnen. Das von mir gesammelte Material ist jedoch umfänglich genug,

um eine nicht un])eträchtliche Anzahl von Gehörnen auf ihrem Wege durchs Leben zu ver-

folgen, um zu sehen, wie viel von ihnen etwa in den ersten 30 Jahren absterben. Absolut

richtig kann man die auf die angegebene Weise construirte Sterblichkeitstafel natürlich auch

nicht nennen, da sie auf der gewiss unrichtigen Voraussetzung beruht, dass weder von den

in Halle Gehörnen innerhalb der Beobachtungszeit Jemand lebend nach auswärts ging und

dort verstarb, noch dass irgend ein nach Halle eingewandertes Individuum innerhalb der ersten

30 Jahre seines Lebens verstorben sei. Die aus der Unrichtigkeit dieser Voraussetzung ent-

springenden Fehler können indess den ganzen Bevölkerungsverhältnissen von Halle nach doch nur

verschwindend klein sein. Eine andre nicht richtige Annahme bei der Aufstellung meiner

Tabelle ist, dass die im ersten Lebensjahre Verstorbenen von den in demselben Kalenderjahre

Gehörnen herrührten, während anzunehmen ist, dass ein nicht geringer Tlieil der unter 1 Jahr

Verstorbenen zu den Gehörnen des vergangnen Jahrgangs zählt. Es wäre deshalb vielleicht

richtiger gewesen, die Zahl der Gehörnen aus den Hälften je zweier Jahrgänge zu bilden.

Da sich das Verhältniss aber bei den 1, 2 u. s. w. Jährigen wiederholt, so hätte die Tabelle

durch Eintragung dieser Werthe ein so complicirtes Ansehn bekommen, dass die Uebersicht-

lichkeit darunter gelitten haben würde, während der Unterschied so gering ausfällt, dass man

sagen darf, es verlohnt sich last in keinem Jahre der Mühe ihn zu berechnen.
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Es giebt wohl keinen bessern Beweis für das wachsende Gedeihen der Bevölkerung von

Halle im Verlaufe dieses Jalirhunderts, als die vorstehende Uebersicht durch ihre Zahlen lie-

fert. Offenbar hat an diesem Gedeihen die Einfülu'ung der Schulzpockenimpfung ihren sehr

bestimmten Antheil. Da die Zahl der unberufenen Gegner dieser wichtigen Sanitätsmassregel

auch in Deutschland sich zu mehren scheint, so will ich nochmals darauf hinweisen, dass

nach Ausweis obiger Tabelle seit der Einführung der Vaccination die Wahrscheinlichkeit für

das Fortlehen des neugebornen Kindes sich ganz allgemein und bis in die höchsten Alters-

stufen und nicht blos bis zu den 20er Jahren hin vermehrt hat, dass mithin die anscheinend

grössere Sterblichkeit der Männer in den 20er Jahren noch bei weitem nicht den Zuwachs

consumirt, der aus den in Folge der Vaccination gegen früher mehr am Leben gebliebenen

gebildet wird und dass es mithin gegen alle sichere Beobachtung verstösst, wenn einer un-

klaren Doctrin zu Liebe von einer Verschlechterung der Körperconstitution durch Eintragung

eines heterogenen Krankheitsgiftes, wie die Kuhpockenlymphe sei, als von einer ausgemachten

Sache geredet wird. Von je 1000 in den 10 Jahren von 1800— 1S09, in denen zwei

mörderische Epidemien von natürlichen Blattern die hallische Kinderwelt lichteten und die

Vaccination nur ausnahmsweise erst zur Anwendung kam, in Halle Gehörnen erreichten durch-

schnittlich 505 weibliche und 493 männliche Individuen das 12te und 387 weibliche und

374 männliche das 32ste Lebensjahr; von den in den 10 Jahren von 1810— 19, in denen

die Vaccination bereits allgemein eingeführt war, hierselbst Gehörnen gelangten von 1000

597 weibliche und 582 männliche und resp. 459 weibliche und 419 männliche die bezeich-

neten Altersstufen. Diess ist eine Zunahme der Wahrscheinlichkeit des Fortlebens um 7,2%

und 9,1 "/o für die weiblichen, und um 4,5% und 8,9% füi- die männlichen Individuen.

Dieser Vortheil ist aber bestimmt nicht allein durch eine Verminderung der Sterblichkeit in

der Kindheit gewonnen, während die Todesfälle unter den jungen Frauen und Männern in

demselben Masse zahlreicher geworden wären. Die Wahrscheinlichkeit der Lebensdauer bis

zum 32sten Jahre ist beim Ausgang der Kindheit fast ganz unverändert geblieben, während

sie doch sonst bei einer unverhältnissmässig gesteigerten Sterblichkeit in den 20er Jahren

bedeutend abgenommen haben müsste. Sie beträgt für die aus der ersten Periode herstam-

menden 11jährigen Kinder 0,7623 und resp. 0,7580 und für die aus der zweiten Periode

zum 12ten Lebensjahre gelangten 0,7599 und 0,7301. Mag man über die objective Rich-

tigkeit der von mir gegebenen Zahlen denken wie man will — ich habe oben selbst an-

gegeben, dass ich nicht der Meinung bin, als befänden sich unter der Zahl der hier Verstor-

benen nur in Halle Gehörne — sicher ist, dass die Zahl der Einwohner in Halle von 1800

—

1809 sich verringert, von 1810— 19 dagegen wieder zugenommen hat, und dass, da

diese Zunahme nicht allein aus einer Ueberzahl von Geburten, sondern wie bereits nachgewie-

sen ist, zum grossen Theile aus Einwandrungen entstanden ist, die fremden Elemente in der
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Zahl der Todten die DilFerenz in der Walirsclieinlichkeit des Fortlebens zu Gunsten der von

1800 bis 1809 Gehörnen verringern muss. So dürfen wir wohl mit vollem Recht die

Ueberzeuguiig aussprechen, dass die statistischen Untersuchungen über den Gang der Sterb-

lichkeit in Halle es ausser allem Zweifel stellen, dass die Beschränkung der Pockenseuchen

durch die Vaccination nicht nur die Sterblichkeit der Kinder vermindert, sondern auch die

Zahl derer beträchtlich vergrössert hat, welche in das spätere Mannesalter und in die Zeit

einer für die Gesellschaft gewinnreichen Thäligkeit nicht weniger lebenskräftig eintreten, als

es vordem der Fall gewesen sein mag. So wird denn, hoffe ich, auch diese Arbeit dazu

beitragen, um dem gegenwärtig gewissermassen Mode werdenden scheinheiligen Gefasel über

die Unsittlichkeit und Verderblichkeit der Kuhpockenimpfung mit schlussfähigen Thatsachen

entgegentreten zu können. Ist es denn unsittlicher die Lymphe von einer Kuh zum Impfen,

als das Fleisch von einem Ochsen zum Essen zu gebrauchen? oder wollen jene Herren Än-

tropophagen werden und nicht mehr Rinder, sondern ihre Mitchristen verspeisen?

Berechnet man aus den Summen der von den Gehörnen nach 1 bis resp. 30 Jahren noch

am Leben Befindlichen eine Slerblichkeitstafel, so weicht diese von den meisten englischen,

der Wargemi>' sehen und MosER'schen Tafel sehr bedeutend ah, stimmt dagegen ziemlich

genau mit den Angaben von Suessmilch und Quetelet (vgl. E. A. Masius Lehre der Ver-

sicherung. Leipz. 1846. S. 5ü2. u. A. Quetelet Ueber den Menschen. S. 148 sq.). Sehr be-

trächtlich ist aber wiederum ihr Unterschied von einer Mortalitätstafel, welche Quetelet

neuerdings veröfTentlicht hat, während sie fast genau dieselben Zahlen enthält, welche der ge-

nannte Statistiker für eine stationäre Bevölkerung berechnet {Bullet, de la commission

centrale de staiisfiqite pp. de Bruxelles. Im. 5. Sur les tablcs de mortalite et de populalion.

S. 19 sq.).
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Die mittlere liCbensdaaer der Hallisctien Bevulkernngp.

Mittlere Lebensdauer nennt man nach Deparcielx den Werth, welcher gefunden wird,

wenn man die Zeit, welche eine Anzahl Individuen durchlebt haben, mit der Zahl derselben

dividirt. Die mittlere Lebensdauer einer Bevölkerung wird wiederum aus den in einer be-

stimmten Zeit unter ihr vorgekommenen Todesfällen berechnet, wobei man ^voraussetzt dass

die relative Sterblichkeit der einzelnen Altersklassen sich so weit gleich bleibt, dass den «-e-

fundenen Quotienten eine allgemeinere Bedeutung beigelegt werden darf. Wiederholt habe ich

die Beweise im Verlauf dieser Arbeit geliefert, dass diese Voraussetzung nur dann als richtig

gelten kann, wenn man die Verstorbenen aus einem längeren Zeiträume zu einer solchen Be-

rechnung benutzt, dass aber in kürzeren Zeitperioden sehr erhebliche Differenzen in den rela-

tiven Zahlen der Todten aus den früheren und aus den späteren Altersklassen vorkommen.

Die wenigsten Beobachtungen, welche zur Berechnung der mittleren Lebensdauer einer Be-

völkerung gedient haben, erfüllen diese Bedingung. Es darf deshalb nicht verwundern, wenn

die Angaben der einzelnen Autoren sehr erheblich von einander abweichen. Während z. B.

SuEssMiLcu die mittlere Lebensdauer des neugebornen Menschen zu 28,99 Jahr bestimmt "iebt

sie FiJiLAiso.'v zu 52,93 Jahr an. Selbst für die späteren Lebensaller ist die mittlere Lebens-

dauer kaum mit grosserer Uebereinstimmung berechneL Für das 6te Lebensjahr schwanken

die Angaben der mittleren Lebensdauer zwischen 40,84 (Northhampton) und 51,25 (Garlisle);

für das 21ste Lebensjahr zwischen 33,43 (Northhampton) und 41,49 (17 engl. Corapan.);

während nach IIalley dem neugebornen und dem 20jährigen Menschen dieselbe mittlere

Lebensdauer zukommt, tritt diese Gleichheit nach Suessmilch erst beim 31. Lebensjahre ein;

ja während nach allen übrigen Beobachtungen die mittlere Lebensdauer des Menschen bis

zum erreichten 5ten Lebensjahre nicht unbeträchtlich zunimmt und erst von da an in einer

stetigen Abnahme begriffen ist, erscheint nach Fi.nlaiso.ns Berechnung die mittlere Lebens-

dauer des Neugebornen am grössten und nimmt für jedes folgende Lebensjahr ab. Kann

man die Differenzen in den älteren Angaben aus einer Verschiedenheit in der Methode der

Berechnung erklären, so ist doch schon seit längerer Zeit dieselbe in so übereinstimmender

Weise festgestellt, dass diese Erklärung für die in den neueren Tafeln vorkommenden Ab-

weichungen nicht anwendbar ist. Offenbar würde man zu weit gehen, wollte man die Rich-

tigkeit der Rechnungen zugeben und die Verschiedenheilen der Resultate einer durchgehenden

und allgemeinen Verschiedenheit der menschlichen Organisation in den verschieJenen Ländern

oder Städten, in denen die Todesfälle zur Berechnung gesammelt sind, oder einem constanlen

die Lebensdauer verkürzenden oder befördernden Einflüsse klimatischer und andrer lokaler

Lebensbedingungen zuschreiben, wie diess z. B. von Quetelet in seinem bekannten Buche

geschehen ist. Mir wenigstens ist es nicht zweifelhaft, dass jede Bevölkerung ohne Ausnahme

zu einer Zeit mehr jugendliche, zu einer andern Zeit verhältnissmässig mehr ältere Elemente

Abb. d. Nat. Ges. zn Halle. 2r Band. 3s Qaartal. 24
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durch den Tod verliert, und dass ähnliche Verhältnisse, wie ich sie oben (S. 175) an den

in Halle beobachteten Todesfällen für einzelne Jahre und längere Zeitabschnitte aufgezeigt

habe, überall wiederkehren. Schon früher (S. 168) habe ich die hauptsächlichsten Umstände

besprochen, welche dem Sterblichkeitsgesetze seinen besondern Ausdruck verleiben, d. h. die

relativen Zahlen der Todten aus verschiedenen Altersklassen verändern. Die hauptsächlichslen

Umstände def Art sind, wie gesagt, die Zahl der Geburten und epidemische Todesfälle, welche

bald mehr Kinder, bald die Erwachsenen betreffen.

Um eine möglichst vollständige, den allgemeinen Verhältnissen am besten entsprechende

Einsicht in die Lebensdauer des sogenannten mittleren Menschen zu gewinnen , würde man

daher sehr Unrecht thun, wollte man die „in durch bedeutende Epidemien ausgezeichneten

Jahren Verstorbenen," wie Gasper (Die wahrscheinliche Lebensdauer des Menschen. Berlin 1935.

S. 9) anempfiehlt, unberücksichtigt lassen. Abgesehen von den praktischen Schwierigkeiten,

welche einer genauen und allgemeinen Befolgung dieses Bathes aus der längeren Dauer

und ungleichniässigen Verlheilung epidemischer Todesfälle erwachsen, würde die Vernach-

lässigung der durch Epidemien ausgezeichneten Jahre zu einer durchaus einseitigen Beurlheilung

der natürlichen Sterblichkeitsverhältnisse führen. Epidemien gehören nun einmal zur Oeko-

nomie der Natur und schwerlich wird es weder den Vorschlägen von Nkes von Ese.\beck

noch irgend andern menschlichen Bestrebungen jemals gelingen, die Menschen nach der Schnur

absterben, wie etwa Erbsen aus dem Boden aufwachsen zu lassen. Herr Gasper ist aber bis-

her den Beweis schuldig geblieben , dass die durch epidemische Krankheiten hinweggeraCften

Individuen der menschlichen Natur entfremdet wären und nicht mit zählen dürften, wenn es

sich um die Erforschung allgemeiner menschlicher Verbällnisse handelt.

Die wenigsten Beobachter und Berechner der mittleren Lebensdauer einer Bevölkerung

haben deren allgemeinen Gesundheitszustand zur Zeit der Beobachtung berücksichtigt oder

wenigstens angemerkt. Es bleibt also der Willkühr des Einzelnen anheimgestellt, in wie

weit er dem gewonnenen Besultale grössere Wichtigkeit und allgemeinere Geltung zu-

schreiben will. Unter diesen Umständen glaubte ich die Mühe nicht scheuen zu dürfen, das

von mir gesammelte Material zu einer vergleichenden Uebersicbt der mittleren Lebensdauer in

den 5 verschiedenen je 10 Jahre umfassenden Perioden der Beobachlungszeit zu verarbeiten,

welche ich folgen lasse. Man wird sich dabei der bereits oben (S. 175) gegebenen An-

deutungen erinnern, dass 18Ü0 und 1806 die natürlichen Blattern unter den Kindern, 1813

und 1814 der Typhus, 1832 und 1849 die Cholera vornehmlich unter den Erwachsenen

grassirten. Es bedarf wohl kaum einer besondern Bemerkung, dass ich bei Berechnung der

Lebenszeit von der Annahme ausgegangen bin, dass jeder Jahr alt Gestorbene 0,5 Jahre,

jeder 1 Jahr alte 1,5 Jahre u. s. w. durchlebt habe.
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12,9

12,2

11

11,4

11,1

10,4

9,9

9,5

8,9

8,5

8,1

7

7,6

7,2

6,8

6,4

6,1

5,9

5,6

5,1

4.8

4,7

4,8

4,3

4,2

3,7

3,8

3,5

3,2

3,1

2,6

2,8

2,8

2,6

14,3 14,2

13,7

13,2

12,8

12,2

11,5

11,1

10,5

10,1

9,5

8,9

8,6

8,3

8,1

7,6

7,3

6,8

6,3

5,9

5,6

5,3

5,1

4,9

4,5

4,3

4,1

3,6

3,3

3,2

3,0

2,9

2,4

2,2

2,1

1,5

1,7

2,7

13,8

13,2

12,8

12,1

11,7 11,5

11,1

10,5

10,0

9,5

9,1

8,9

8,5

8,2

7,7

7,3

19,1

18,5

17,8

17,3

16,7

16,1

15,4

14,9

14,2

13,5

13,1

12,7

12,1

Ml.

11,0

10,6

10,1

9.6

8,9

8,8

8,4

8,0

7,6

79

6,8

6,4

5,9

5,4

5,3

5,0

4,8

4,5

4,2

4,0

3,8

3,5

3,3

3,0

2,8

2,5

2,4

2,4

2,2

2,6

3,01 2,5

6,8

6,5

6,1

5,7

5,4

5,0

4,7

4,4

4,0

4,3

4,4

4,3

3,9

4,2

4,0

3,8

3.8

3,2

2,8

3,0

18,7

18,2

17.6

17.1

16,6

16.1

15,5

14,9

14,5

14,0

13,5

13,1

12,4

12.0

11,4

ll.O

10,3

9,9

9,4

9,0

8,6

8,4

7,9

7,6

7,1

6,8

6,3

5,9

5,5

5,2

4,9

4.8

4,4

4,3

4,1

3,8

3,4

3,3

3,2

2,9

2.9

2,6

2,5

2,7

2,6

In einem Zeiträume von 10 Jahren gleichen sich die e.xtremen Verhältnisse in der relativen Sterhhclikeit einer Bevöl-

kerung ziemUch wieder aus und es ist deshalb wohl sehr erklärlich, dass die Abweichung in der mittleren Lebensdauer

24*
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der Neugeborneiij die den grössten Schwankungen unterworfen ist, nach obiger Tabelle nur etwa 5 Jahr

beträgt. Eine immerhin beachtenswertlie Differenz! Wollte man freilich die mittlere Lebensdauer

aus den in einzelnen Jahren vorgekommenen Todesfällen berechnen, so stellen sich die Unterschiede

der gefundenen Werthe fast ganz so bedeutend dar, als sie nach den oben mitgetheilten Angaben ver-

schiedener Beobachter erscheinen. Es war mir von Interesse, die Grösse der Abweichungen kennen

zu lernen, welche bei Anwendung derselben Methode in der Berechnung in derselben Bevölkerung

durch die in kürzeren Zeiträumen hervortretende Verschiedenheit der Sterblichkeit sich zeigen und

ich will als Resultat meiner Untersuchungen die minima und maxima der mittleren Lebensdauer, wie

sie sich aus den Beobachtungen in den einzelnen Jahren von 1800—1849 für die wichtigeren

Altersklassen ergeben haben, mit den Jahren, in welchen sie gefunden wurden, hier folgen lassen.

Die mittlere Lebensdauer betrüg:

Jahr I 5 Jalire

für miD.

(ISQfi)
I
(1800)

tii3\. I min. max.

(1813)
I
(1813) I (1HQ6)

I
(I80H)

|
(1S04)

| (1808)

min

(1849)
I
(1849)

10 Jahre '

t*=^max.

(1820)
I
(1820)

Weibl.

Männl.

für

2ö,23

Weibl.

Männl.

für

;39,21

19,24

20 Jahre

38,67

39,Ü0

(1849)
I
(1849)

I
(1830) |

(1822) | (1849)

48,9 ü

35,93

30 Jahre

30,57

1

28,70

38,07

39,20

24,80

(1849)

24,02

(1830)

32,95

48,06

(1827)

32,81

38,01

(1814)

36,08

46,97

40 Jahre

20,33

(1849)

18,72

(1830)

26,30

46,31

(1805)

26,73

50 Jahre
min.

(1839) !
(1849)

max.

(1835) (1834)

60 Jahre 1 70 Jahre

min.
I

mal. I min.

(1839) (1832) I
(1830) (1804) | (1849)

|
(1832)

max.

(1825) (1830)

Weibl.

Männl.

14,92

15,01

20,16

20,02

9,40

9,02
1

13,80

14,25

6,07

4,43

»,»0

10,74

Die Zeit erlaubt mir nicht, mein ursprüngliches Vorhaben, auch noch den Einfluss der Witte-

rung und der Jahreszeiten auf die Sterblichkeit besonders zu erörtern, gegenwärtig in Ausführung

zubringen, und ich schliesse diesen Aufsatz, indem ich noch auf die in meinem Handbuche der ge-

richt.Medicin (Halle 1851. S. 255 sq.) mitgetheilte Sterblichkeitstafel verweise, mit demEingeständ-

niss,dass meine bisherigen Untersuchungen mich keine Tlialsachen kennen gelehrt haben, welche mit

Bestimmtheileine periodische Steigerung der Sterblichkeileinzelner Altersklassen oder das Auftreten

epidemischer Krankheiten und Todesfälle als durch eigenlhümlicheBevölkerungsverhällnisse bedingt

darzulhun im Stande wären. Damit ist die Ansicht, dass die Grösse der Epidemien, um mich dieses

Ausdrucks zu bedienen, nicht allein von der Verschiedenheit eines seiner materiellen Beschaffenheit

nach ganz unbekannten Miasmas oderContagiums, sondern von bestimmten Lebensverhällnissen der

Menschen selbst abhängig gedacht werden müsse, keineswegs widerlegt. Das mir gebotene

statistische Material reicht vielmehr zur Entscheidung der Frage nicht hin. —
Druckfehler. S. 150 Spit. 1 Z.5—2».u. für 5. 4. 5. lies 5. 4. 5. 9. S.152 Sp.24 Z.26r.o. für 224 lies 244.

S. 153 Sp. 13 Z.29t.a. für 233 lies 338.
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